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Tastend schweift der Blick durch die Hal-
le. Von der Rückwand her durchziehen
Edelstahlröhren auf Trägern strah-
lenförmig den Raum. Sie enden in klei-
nen Betonverschlägen, vollgestopft mit
oft improvisiert aussehenden Meßauf-
bauten. Es sind die  „Beamlines“, die die-
sen Ort mit seinem wichtigsten Lebensaft
versorgen: Synchrotonstrahlung.

Das Hamburger Synchrotronstrahlungs
Labor, kurz HASYLAB, ist Teil des Deut-
schen Elektronen Synchrotrons DESY, ei-
nem der international bedeutensten Zen-
tren für Elementarteilchen-Physik. Was
hier gemessen und untersucht wird, liegt
an der Grenze des noch Vorstellbaren,
oft auch weit darüber.

Installationen aus Elektronik, Blei und Be-
ton füllen auch die Räume zwischen den
Strahlenschutzwänden, die die Meßplät-
ze verbergen. Fast menschenleer, erin-
nert die Szenerie mehr als alles andere
an eine Realität gewordenen Zukunfts-

vision. Dann ein vertrauter Gegenstand
aus der Gegenwart: Ein Tischfußballspiel
füllt eine der letzten freien Flächen zwi-
schen dem allgegenwärtigen High-Tech-
Equipment. Auch Kreativität und Geistes-
leistung, wie sie hier gefordert sind,
brauchen  Entspannungsphasen.

Um zu verstehen, wonach hier geforscht
wird, helfen bei aller Unzulänglichkeit
manchmal Analogien aus dem täglichen
Leben. Experimentelle Elementarteil-
chenphysik, wie sie mit den Hochleis-
tungsbeschleunigern bei DESY betrieben
wird, ist mit den den Crash-Tests der Au-
tomobilindustrie vergleichbar: Steckna-
delkopfgroße Pakete aus Millionen von
Elektronen, Protonen oder ihren weniger
bekannten Antiteilchen werden auf
Lichtgeschwindigkeit beschleunigt und
bis an die technisch machbare Grenze
mit Energie angereichert, bevor man sie
gezielt aufeinander prallen läßt.

Seit 1992 dient dazu der mehr als sechs
Kilometer lange unterirdischen Teilchen-
beschleuniger HERA (Hadron-Elektron-
Ring-Anlage).

Der Zusammenstoß findet  25 Meter tief
im Hamburger Untergrund statt. Mehrere
Detektoren sorgen an der Kollisionsstelle
dafür, dass keines der beim Aufprall
entstehenden Millionen subatomarer
Bruchstücke unbemerkt bleibt. Tief unter
der Bahrenfelder Trabrennbahn gibt es
aber nur selten große Siege. Aus den
Millionen von Kollisionen zu denen es in
Sekundenbruchteilen kommt, suchen
Computer die heraus, die geeignet schei-
nen, die innere Struktur von Protonen
weiter zu entschlüsseln und die in ihnen
wirkenden fundamentalen Kräfte besser
zu verstehen.

Auftrag des 1959 gegründeten For-
schungszentrums ist die Erweiterung des
klassischen physikalischen Weltbildes.
Das besagt auch die Satzung:
Naturwissenschaftlichen Grundlagenfor-
schung, vor allem durch den Bau und
Betrieb von Hochleistungsbeschleunigern
und deren wissenschaftlicher Nutzung
sind die festgeschriebenen Aufgaben der
Einrichtung.

Wofür hier letztlich die Grundlagen ge-
legt werden, weiß niemand so ganz ge-
nau. An Argumeten fehlt es den DESY-
Offiziellen indes trotzdem nicht. Ralf
Krenzin, Physiker und bei DESY zuständig
für die Öffentlichkeitsarbeit, bringt es in
seinen Worten auf den Punkt: „Das Wis-



sen, daß hier in der Grundlagenfor-
schung entsteht ist der Rohstoff für die In-
dustrie von Morgen“. Heute verbraucht
DESY dafür jährlich den Strom einer mitt-
leren deutschen Kleinstadt.

Im Hamburger Institut selbst arbeiten
insgesamt 1400 feste Mitarbeiter, davon
300 Wissenschaftler. Im Brandenburger
DESY-Ableger, dem Institut für Hochener-
giephysik in Zeuthen, noch einmal 170.

Der finanzielle und technische Aufwand
dieser Art von Forschung ist immens. Als
nationale Eigenleistung sind solche Anla-
gen schon lange nicht mehr finanzierbar.
Der Etat von 250 Millionen Mark kommt
zu 90 Prozent vom Bund und zu 10 Pro-
zent von der Stadt Hamburg. Die Spar-
verordnungen der Bundesregierung
verschonen jedoch auch diesen Bereich
nicht. „Eineinhalb Prozent der Stellen
jährlich einzusparens ist ein echtes Pro-
blem“, klagt Jochen Scheider, Leiter des
HASYLAB. Außerdem werde zunehmend
am Nachwuchs gespart.  Dabei ist das
DESY ein wichtiger Ausbildungsplatz.
Heute forschen 450 Nachwuchswissen-
schaftler forschen im Zentrum.

Ab und an rechtfertigt sich der Aufwand
auch heute schon von selbst. Bestes Bei-
spiel hierfür ist das HASYLAB. Mit den
Synchrotronstrahlen, die bei der Be-
schleunigung als Nebenprodukt entste-
hen, lassen sich Oberflächenstrukturen
um Größenordnungen genauer untersu-
chen, als es das Auflösungsvermögens
von gewöhnlichem sichtbarem Licht zu-
läßt. Instituts-Leiter Schneider drückt es
so aus: „Stellen Sie sich vor, Sie stehen in
Freiburg auf dem Marktplatz und breiten
die Arme aus. Die Qualität dieser Strah-
len würde ausreichen, aus Hamburg zu
erkennen, wo die rechte und wo die linke
Hand ist.“

Schneider kommt ins Schwärmen, wenn
er von den Möglichkeiten dieses For-
schungsgebietes spricht. Die Starhlung
macht beispielsweise die genaue Gestalt
von Biomolekülen, etwa Enzymen, sicht-
bar. Neben derzeit 350 Biologen profitie-
ren aber auch Mediziner von den Mög-
lichkeiten des Labors. Im HASYLAB wurde
in den letzten Jahren von Medizinern ein
Verfahren zur Untersuchung der Herz-
kranzgefäße entwickelt, das auf
Kontrastmittelgabe in die Aterie oder di-
rekt in die betroffenen Gefäße verzichten
kann. Statt dessen reicht eine Injektion in
die Armvene. Mit dem Einsatz der Syn-

chrotronstrahlung bleiben den Patienten
auch lange Bestrahlungszeiten erspart.

Da es weltweit nur wenige Strahlen-
quellen dieser Güte gibt, ist Meßzeit im
HASYLAB begehrt. Synchrotronstrahlung
ist auch für die Industrie, beispielsweise in
der  Materialforschung, sehr interessant.
Seit der nachhaltigen Verbesserung der
Strahlungsbedingungen durch längere
Meßzeiten, mehr Meßplätze, mittlerweile
42, und einer in den letzten Jahren  er-
heblich gestiegene Strahlungsqualität
lassen sich die thematischen Schnitt-
stellen jetzt auch praktisch nutzen. Der
große Industrie-Aufmarsch stellte sich
bisher noch nicht ein. Den Großteil der
Kapazitäten belegen wissenschaftliche
Projekte.

Um die Attraktivität der Anlagen zu erhal-
ten und der Forschung weiter frische Im-
pulse geben zu können, sucht man nach
neuen Wegen. Derzeit führen 5 Firmen
an den Meßplätzen des Labors eigene
Forschungen durch. Jeweils zwei dieser
Firmen finanzieren über ihren Jahres-
beitrag einen Wissenschaftler, der die
Forschungen von DESY-Seite begleitet.
Eine produktive Zusammenarbeit für alle.

DESY ist aber nicht nur ein Schutzzone für
intellektuelle und kreative Höchstleistun-
gen. Umerklich ist zwischen den High-
Tech-Hallen mitten in der 1,8 Millionen-
Metropole ein Naturparadies
entstanden. Ornithologen vom Natur-
schutzbund Deutschland haben auf dem
parkartigen DESY-Areal 46 seltene Vo-
gelarten gesichtet. So ist die Anlage auch
in ganz anderer Beziehung ein Gegen-
stand wissenschaftlichen Interesses ge-
worden. Doch Institusleiter Schneider
weiß: Die wahren Paradisvögel finden
sich aber doch eher in den Hallen.

Was ist Synchrotonstrahlung?

Synchrotonstrahlung besteht aus elek-
tromagnetischen Wellen mit besonderen
Eigenschaften, die beim Betrieb von ring-
förmigen Teilchenbeschleunigern, soge-
nannten Synchrotronen, auftreten. Das
Prinzip ist seit langem bekannt: 1888 ent-
deckte der deutsche Physiker Heinrich
Hertz, daß elektrisch geladene Teilchen
Energie in Form von elektromagnetischer
Strahlung abgeben, sobald sie beschleu-
nigt oder abgebremst werden.

Werden Elektronen und Protonen in Ring-
anlagen im Kreis geführt, so müßten sie
eigentlich ihrer Fliehkraft folgen und ihre
Flugbahnbahn tangential verlassen. Ma-
gneten entlang des Rings verhindern die-
ses Bestreben jedoch durch Beschleuni-
gung in Richtung des Ringmittelpunktes.
Die lichtschnellen Teilchen reagieren dar-
auf mit der Aussendung der begehrte
Synchrotronstrahlung. Im DESY sind in
die Speicherringe zusätzlich besondere
Magnetstrukturen (Wiggler und Undula-
toren) eingebaut. Darin werden die Teil-
chen auf eine wellenförmige Bahn ge-
zwungen. Die dabei auftretende
Strahlung ist um den Faktor 1000 intensi-
ver als an anderen Stellen des Rings. Mit
Spiegeln und Kristallen wird die Strah-
lung gebündelt und über Beamlines zu
den Meßplätzen geführt.

Synchrotronstrahlung zeichnet sich vor
allem durch den hohen Energiegehalt
und eine scharfe Bündelung ähnlich dem
Lasser-Licht aus. Von diesem unter-
scheidet sie sich allerdings durch das
kontinuierliche Wellenspektrum, aus dem
sich  die gerade benötigten Wellenlän-
gen herausfiltern lassen. Da Elektronen
und Protonen in stecknadelgroßen „Pa-
keten“ den Ring durchlaufen tritt die
Strahlung in Lichtblitzer von der Dauer ei-
ner Zehnmilliardstel Sekunde auf. Dieser
Stroboskop-Effekt ermöglicht die Erfas-
sung von raschen dynamischen Prozes-
sen. Synchrotronstrahlung eignet sich zur
Untersuchung von Oberflächen-
strukturen in der Materialforschung bis
zur Strukturanalyse von Biomolekülen mit
extrem hoher Auflösung. Im DESY wird
sie seit 1980 wissenschaftlich genutzt.


